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ANNA BORKOWKSY

Frauen
in Männerberufe?

Frauen verdienen weniger als Männer, sie erreichen
weniger oft eine Vorgesetztenposition, und sie arbeiten
oft in Frauenberufen. Dies sind Tatsachen, die für eine
Gleichstellungspolitik im Erwerbsleben sprechen. Eine

Lösung scheint naheliegend: Frauen sollen sich auch um
Arbeit in den bessergestellten Männerberufen bemühen,

dann haben sie ebenfalls bessere Chancen auf dem Arbeits-
markt. Die Ausbildung von Frauen in einem Männerberuf

bietet sich als Strategie an.

Die Berufsbildung ist heute
stark von traditionellen Ein-
Stellungen geprägt. Während
Frauen fast zu 90 Prozent
Berufe des Dienstleistungs-
sektors wählen, bevorzugen
Männer technische und ge-
werblich-industrielle Ausbil-
düngen. Dementsprechend
dominiert in den meisten Be-
rufsarten das eine oder das
andere Geschlecht. Einen
Frauenanteil von weniger als
10 Prozent unter den Neuein-
tretenden 1990/91 weisen auf:
Berufe des Baugewerbes
(0,5% Frauen), Berufe der
Metallverarbeitung und der
Maschinenindustrie (0,9%),
Landwirtschaft (2,5%) sowie
Holz- und Korkverarbeitung
(3,7%). Berufsarten mit sehr

wenigen Männern sind dage-

gen Körperpflege mit 4,8%
Männern und Heilbehandlung
mit 7,4% Männern.
Die Segregation der Berufe
gilt auch auf der Ebene der
Einzelberufe: Von den 253
Berufen, die von den Neuein-
tretenden des Jahres 1990 ge-
wählt wurden, werden 87 -
also gut ein Drittel - entweder
nur von Frauen oder nur von
Männern gelernt. Allerdings

finden sich in sehr vielen die-
ser Berufe insgesamt weniger
als 10 Neueintritte.
1990 zählte das Bundesamt für
Statistik in 23 Ausbildungen
Eintritte nur von Frauen. Bei-
spiele dafür sind: Arztgehilfin,
Zahnarztgehilfin oder Hotel-
fachassistentin. In 54 Berufen
fanden sich unter den Neuein-
tretenden nur Männer, zum
Beispiel in den Ausbildungen
für Heizungsmonteure,Speng-
1er oder Elektriker. Einen
reinen Frauen- bzw. Männer-
beruf lernt jeweils eine kleine
Minderheit: acht Prozent der
Frauen und vier Prozent der
Männer.
In 20 Berufen beträgt der
Frauenanteil über 90 Prozent,
sind also Männer sehr selten.
Die zahlenmässig bedeutend-
sten dieser Berufe haben er-
griffen: 1256 Krankenschwe-
stern und 118 Krankenpfleger,
1245 Damencoiffeusen und 63

Damencoiffeure, 1000 Kran-
kenpflegerinnen und 74 Kran-
kenpfleger (Fachausbildung
SRK) sowie 685 Pharmaassi-
stentinnen und 3 Pharmaassi-
stenten.
In 43 Berufen beträgt der
Frauenanteil weniger als 10
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Prozent, es sind also Männer-
domänen. Die zahlenmässig
bedeutendsten dieser Berufe
sind: Elektromonteurln mit
2555 Männern und 14 Frauen,
Schreinerin mit 1416 Män-
nem und 61 Frauen, Autome-
chanikerln mit 1265 Männern
und 20 Frauen, Landwirtin mit
1179 Männern und 30 Frauen
sowie Elektronikerln mit 1032
Männern und 15 Frauen.
Sowohl Männer wie Frauen
lernen also häufig einen Beruf,
der vom eigenen Geschlecht
geprägt ist. Reine Männerbe-
rufe sind aber häufiger als rei-
ne Frauenberufe! Und es sind
die Männer, die häufiger ei-
nen Männerberuf lernen als

Frauen einen Frauenberuf!
Zwei von drei Männern ma-
chen ihre Ausbildung in einem
Beruf, in dem sie weitgehend
unter sich sind, und nur zwei
von fünf Frauen. Frauen ma-
chen häufiger eineAusbildung
in einem «gemischten» Beruf
als Männer.
Allerdings haben Frauen in
den gemischten Berufen weni-
ger Aufstiegschancen, und sie
absolvieren auch seltener eine
höhere Berufsausbildung als
Männer. Exemplarisch seien
die Verhältnisse in den Büro-
berufen angeführt: In der
Grundausbildung beträgt der
Frauenanteil 65%, in der hö-
heren Berufsbildung nur 20%.

WENIG NEUES BEI DER

BERUFSWAHL

Bemerkenswert ist, dass sich
in den letzten 15 Jahren die
geschlechtsspezifische Be-
rufswahl kaum verändert hat.
Die vier Berufsgruppen mit
den wenigsten Frauen weisen
seit 15 Jahren konstant einen
Frauenanteil von weniger als
5% aus. Dieselbe Konstanz
gilt auch für die Berufsgrup-
pen mit hohem Frauenanteil.
Nur in den Berufsgruppen
Nahrungsmittel, grafisches
Gewerbe, Malergewerbe, Ver-
kehr und Gastgewerbe hat der
Frauenanteil zwischen 1977
und 1990 um mehr als 10 Pro-
zentpunkte zugenommen. In
einigen früheren Männerdo-
mänen gehören Frauen heute
zum täglichen Bild. Auffal-

lend ist, dass drei der fünf
Gruppen mit einem massgeb-
liehen Zuwachs an Frauen ins-
gesamt stark schrumpfen. Und
zudem vertreten diese «dyna-
mischen» Gruppen weniger
als 10% der Neueintretenden
insgesamt.
Gibt es in den letzten 15 Jahren

wenigsten Veränderungen auf
der Ebene der Einzelberufe?
Auch hier ist die Antwort nein:
nur 17 von 88 Berufen mit
mehr als 100 Neueintritten
1990 haben einen um mehr als
10 Prozentpunkte höheren
Frauenanteil als 1977. Den
grössten Zuwachs an Frauen
verzeichnen die Kondukteu-
sen: von 0 auf 34%! Einen um
mehr als 10 Prozentpunkte
höheren Männeranteil weist
sogar nur ein Beruf, nämlich
derjenige der technischen
Zeichnerin, auf.

VERÄNDERUNG

IN DEN LETZTEN
15 JAHREN

In allem also das Bild einer
bemerkenswert stabilen Be-
rufsbildungslandschaft. Dies
ist um so erstaunlicher, als sich
die zahlenmässigen Verhält-
nisse in der Berufsbildung in
den letzten 15 Jahren doch
deutlich veränderten.
1990 begannen 65 300 Ju-

gendliche eine Berufsausbil-
dung. Das sind 13 000 weni-
ger als vor fünf Jahren. Vor 15

Jahren war ein Eintrittsjahr-
gang ungefähr gleich gross
wie heute. Innerhalb der glei-
chen fünfzehn Jahre, die so

wenig Veränderungen in der
geschlechtsspezifischen Be-
rufsbildung zeigen, nimmt
also die Gesamtzahl der Neu-
eintretenden zunächst um ei-
nen Fünftel zu und dann wie-
der um einen Fünftel ab.

Der Frauenanteil an den Neu-
eintretenden hat dabei bis
1986 langsam, aber konti-
nuierlich von 41 auf 46 Pro-
zent zugenommen und blieb
seither auf diesem Niveau ste-
hen.
Auch bei den Abschlüssen
konstatieren wir ein ähnliches
Muster: zunächst eine konti-
nuierliche Zunahme der Frau-

en, die sich aber seit drei, vier

Jahren derjenigen der Männer
nicht mehr angleicht. 1992 er-
reichen Frauen noch immer
nicht zum gleichen Prozent-
satz einen Berufsabschluss
wie Männer - zwei von drei
20jährigen Frauen, aber vier
von fünf gleichaltrigen Män-
nern haben eine Berufsausbil-
dung absolviert.
Dieser Rückstand in der Be-
rufsbildung kontrastiert zu den
Verhältnissen bei den Maturi-
täten, die heute zur Hälfte an
Frauen gehen. Ebenso sind die
Hälfte der Studienanfängerin-
nen Frauen. Dort, wo es sich
um öffentliche Schulen han-
delt, scheint die Gleichstel-
lungspolitik schneller Früchte
zu tragen.

DIE BERUFSWAHL DER

FRAUEN VERÄNDERN?

Die Bemühungen, Frauen für
Männerberufe zu interessie-

ren, haben alles in allem bis
jetzt wenig Früchte getragen.
Bemerkenswert ist, dass der
Beruf mit der grössten Zunah-
me des Frauenanteils - Kon-
dukteurln - ein Monopolberuf
eines öffentlichen Betriebs ist.
Das verstärkt den Verdacht,
dass Gleichstellung im öffent-
liehen Bereich leichter ist als
im privaten. Auch die ge-
schlechtsspezifische Berufs-
wähl wird beeinflusst von der
spezifischen Organisation der
Berufsbildung, die den Ent-
scheid über die angebotenen
Ausbildungen den einzelnen
Arbeitgebern überlässt. Diese
einzelnen Arbeitgeber ent-
scheiden auch darüber, welche
Person sie ausbilden wollen.
Sie können die Ausbildungs-
stelle einfach unbesetzt lassen,
wenn sich keine «geeigneten»
Bewerberinnen melden. Im
allgemeinen gehört zur «Eig-
nung» für einen geschlechts-
spezifisch geprägten Beruf
auch das richtige Geschlecht.
Zudem kosten soziale Verän-
derungen - auch die Gleich-
Stellung der Geschlechter; sie
kosten Geld, Zeit und guten
Willen bei allen Beteiligten,
und vermutlich sind diese
Kosten den Privaten einfach
zu hoch.
Die Ausbildungsfirmen selbst

betonen häufig, dass sie offen
seien für Bewerberinnen für
Lehrstellen in Männerberufen,
dass es aber die Frauen selbst
seien, die sich nicht melden
würden. Das stimmt natür-
lieh; Frauen interessieren sich
wirklich selten für eine Aus-
bildung in Männerberufen. Sie
haben keine Rollenvorbilder,
sie müssen sich häufig als Ein-
zelkämpferinnen in ein sozial
einseitiges Milieu einfügen,
sie brauchen meist eine gehö-
rige Portion Hartnäckigkeit,
um einen unüblichen Berufs-
wünsch durchzusetzen, und
sie müssen über eine für
Fünfzehnjährige ungewöhn-
lieh klare Vorstellung von der
eigenen beruflichen Zukunft
verfügen. All dies spricht in
den Berufswahlsituationen
gegen die Wahl eines Männer-
berufs durch Frauen und auch

gegen die Wahl eines Frauen-
berufs durch Männer.
Dazu kommt, dass es begrün-
dete Zweifel gibt über den

ängerfristigen individuellen
Nutzen einer solchen Berufs-
wähl für Frauen. Die Erfah-
rungen in Deutschland und
Frankreich zeigen, dass
Frauen mit Männerberufen
diesen Beruf nach der Ausbil-
dung überdurchschnittlich
häufig nicht ausüben können,
ja dass sie sogar häufiger ar-
beitslos werden als Frauen mit
Frauenberufen. Die jungen
Frauen in der Schweiz fürch-
ten zu Recht, dass sie ihren
Männerberuf spätestens beim
Einschlagen einer typischen
Frauenkarriere (Teilzeitarbeit
neben der Familie, Wiederein-
stieg) wieder verlassen müs-
sen. Die Vorteile eines Män-
nerberufs kommen eben häu-
fig nur Personen mit einer
Männerkarriere ohne Fami-
lienpflichten zugute.
Heisst das, dass die Bemü-
hungen um eine Gleichstel-
lung der Geschlechter in
der Berufsbildung aufzugeben
seien? Das nicht, aber sie sind
auf gar keinen Fall ein Ersatz
für direkte Gleichstellungs-
politik im Erwerbsleben, und
sie ersetzen auch die Bemü-
hungen um eine gerechtere
Verteilung der Familienarbeit
nicht.
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